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Revaction und Erpebition: Buchbaudlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Mr. 11. 


Er hob das Käſtlein heraus; es ging ohne Mühe aufzu⸗ 
machen, denn das Schloß war verdorben. Der größte Theil des 


Hiſtoriſche Skizzen Schmuckes, die Ketten, Ringe, Armbänder und andre Juwelen 

5 befanden ſich noch darin; nur ein Paar Stellen waren leer, und 

aus Schleſiens Vorzeit. die Form der Fächer bewies, daß hier Ohrgehenke gelegen haben 
a — mußten. Waheſcheinlich hatte der Dieb, der den entwendeten 

Schatz, hier an dieſer von den Menſchen ſehr gemiedenen Stätte 

Der Page von Brieg. des Grauſens, am ſicherſten glaubte, die Abſicht gehabt, nach 

Von A. Werg. und nach ein Stück nach dem andern zu holen, und es unter 


der Hand an durchreiſende betrügeriſche Juden, die bei dem An⸗ 
(Bortfegung folgt.) Rund ihren bedeutenden —— hatten, und daher gern 
Der, Graue ſtieß einen lauten Schrei aus, ließ vor Schreck ſtill ſchwiegen, zu veräußern. Und fo waren bis jetzt nur ein 
die Laterne auf den Boden fallen und floh in der ängſtlichſten Paar Ohrgehenke aus dem Käſtchen von ihm weggenommen 
aſt ducch die finſtern Buchengänge dem Schloſſe zu. Mit worden. 1 
Erſtqunen glaubte Franz in dem Entlaufenen feinen Kameraden Ein ſeltſamer Gedanke durchblitzte Franzens Seele, als er in 
den Pagen Sepftied von Tempelfeld erkannt zu haben. — Er tiefes Sinnen verloren den reichen Schmuck betrachtete. Eine 
batte mit ihm nie in einem vertrauten, freundſchaftlichen Ver⸗ geheime Stimme in feinem Innern flüfterte ihm zu: »Jetzt hat 
haͤltniß geſtanden; denn er meinte mehr als einmal wahrge⸗ Dir der Zufall auf einmal das Mittel in die Hände gegeben, Dei⸗ 
nommen zu haben, daß Seyfeied ihn heimlich haſſe, weil dieſer nen Längft genährten Wunſch zur Ausführung zu bringen. Alle 
wähate, durch ihn aus der Gunſt der Herzogin verdrängt wor⸗ Umftände find günſtig und vereinigen ſich zu einem glücklichen 
den zu fein. Darum war Franz dem mißtrauifchen, finſtern, Beginne Deines zwar abentheuerlichen, aber doch nun leicht 
und wie es ſchien, auch heimtückiſchen Dienſtgefährten, immer, moglichen Unternehmens. Vielleicht iſt ſchon die Hälfte die ſer 
ſo viel ſich thun ließ, aus dem Wege gegangen, und es hatte koſtbaren Juwelen hinreichend, den Herzog auszulöſen und dem 
zwiſchen Beiden nie ein heftiger Wortwechſel, oder eine feind Grame der edlen Kathrina ein Ende zu machen. Ich ſelbſt mag 
ſelige Thätlichkeit, wie dies unter Pagen an andern Höfen nicht nicht den geringſten Theil von dieſem Schmucke für mich habenz 
ſelten der Fall war, ſtatt gefunden. — Es that daher dem guten keinen einzigen Stein will ich für meinen eigenen Unterhalt ver⸗ 
Jünglinge jvst leid, feinen Kameraden einen fo großen Schreck kaufen. Mein kleines erſpattes Kapital wird zureichen, mich zu 
eingejagt zu haben. Doch trieb ihn die Neugierde an, zu erfahren, ernähren, bis ich Sytlens Boden erreicht habe, und ſollte es nicht 
was wohl den ſonſt eben nicht allzumuthvollen Seyftied zu einer hinlänglich fein, ſo will ich mich lieber bis nach Aſien durchbet⸗ 
nächtlichen Wanderung an einen fo unheimlichen Orte bewogen teln, als von der, für den Schmuck gelöfiten Summe, die zur 
haben mochte, wenn nicht in jenem Winkel ein Schatz vergraben Befreiung des geliebten Herrn beſtimmt iſt, nur einen Heller ver⸗ 
elegen. Er hatte zwar bemerkt, daß der Schaggräber mit der zehren. — Ja Franz, die Gelegenheit, die du kaum hoffen 
Hand in das Erdloch hin, ingegriffen, doch war ihm nicht ſichtbar durfteſt, fie iſt Dir dargeboten. Ergreiſe fie und ziehe muthig 
geworden, daß derſelbe etwas ſchweres daraus hervorgebracht nach Paläſtina, wohin Dein ſehnendes Herz Dich treibt zur ſel⸗ 
„ und dann weggetragen bade. etborgene Schätze,« meinte tenen That. Was ſollſt Du in Oels bei dem neuen Herrn, den 
er, »liegen doch, wie man erzählt, ſonſt immer in gewichtigen Du nicht kennſt, dem Du noch keine Verpflichtung, keinen Dank 
„ebernen Truhen, die man nur mit Mühe und Anſttengung, ſchultig biſt. Erfülle erſt gegen Deinen alten Gebieter, was 
öfters auch nicht einmal ohne Fremde’ Hülfe, aus ibrem Grabe Dir der Himmel eingegeben; trage ihm erft Deiner Dankbarkeit 
hervorziehen kann. « Et beſchloß genauer nachzuforſſchen, ſtieg Zoll ab Ja, es fei, ſtatt der kurzen Reiſe von wenigen Mei⸗ 
„dom Baume nieder, hob die von Seyfried liegen gelaſſene La: len, unternimmſt Du morgen eine lange, vielleicht gefahrvolle von 
terne, in der das Wachskerzlein noch brannte, vom Boden auf der Du erſt ſpät zurückkehren kannſt. Welche Wonne wirſt 
und ſchwang fi über die Gartenmauer. Er hatte vorhin genau Du aber alsdann hier verbreiten! 915 
beobachtet, was ſein Vorgänger gethan, und ſich die Stellen gut Eine leiſe Mahnung des Gewiſſens ſtörte ihn hier in ſeinem 
gemerkt, wo dir ſer gegraden, und das Werkzeug verftädt hatte. Ge dankenfluge und fragte ihn: od er auch völlig Recht thue, 
Daher fand er das Grabſcheit bald, und ſing ohne Verzug an, mit dieſem, dem Diebe abgenommenen Raube zu ſchalten, ſtatt 
in dem bewußten Winkel damit die Erde auftuwerfen. Nach ihn dem Eigenthümer zuzuſlellen. Doch die redliche Abſicht, die 
wenfgen Minuten ſtieß er auf einen hatten Gegpſtand. Er er vorhatte, beſchwichtigte feine Zweifel. »Der gute Zweck 
tutte. Sollte wirklich die Schatzarkberei nicht ohne Gtund wird das Mittel eniſchuldigen. a ſagte er zu ſich ſelbſt. »Für 
ſein ee ſprach er bei ſich, räumte den Sand bei Sete, leuchtete die Herzogin war der Schmuck ja ſchon verloren, und bringe ich 
0 0 aufaeworfene Loch, und ſiehe da — ſeine Augen fülen auf iht ihn wieder, fo muß ich bekennen, auf welche Art ich ihn 
das ihm nicht unbekannte, der Herzogin vor funfzehn Tagen ge⸗ fand und dadurch ſtürze ich meinen Dienſtgefährten Seyfried 
uf re ne lin Verderden. Der Ausweg, der mich zugleich zu meinem 
. Entf zt ß er die Schaufel fallen, und rief, vor Erstaunen Ziele führt, iſt doch der deſte. . Wenn es mir gelänge, den 
Ha kaum mä ttig; So wür Seyfried alſo der Dieb, und Herzog in die Acme feiner Gemahlin zurückzuführen, würde 
diet vetbarg er feinen Raub le I diioeſe nicht noch einen zehnfach größern Schatz, als dieſer Schmuck 
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iſt, für die Seligkeit des Wiederſehens dahingeben? Hat ſie nicht 
blos deshalb um den Verlust dieſer Geſchmeide und Juwelen ge⸗ 
feufst, weil fie für den Werth derſelden durch einen muthigen 
und getreuen Pilger den gefangenen Gatten hätte auslöſen kön⸗ 
nen? Teöſte Dich, edle Katharina, der muthige, getreue Pilger 
iſt gefunden, Deine Schätze ſind in ſeinen Händen. Nur wenn 
fein Herzblut ausſtrömt, wird er fie von ſich laffen, oder Dir da: 
mit Deines Lebens höchſtes Kleinod wieder etkaufen. Freilich 
darfſt Du jetzt davon nichts wiſſen, denn Du würdeſt meiner 
Jugend die Kraft und Ausdauer nicht zutrauen, um ein ſolches 
Geſchäft zu vollenden. Aber Gott wird die fromme Treue ſtär⸗ 
ken! »Ja, Du Ewiger, höre michle fuhr er gen Himmel blickend 
dort, vlaß mein Wage ſtück gelingen, auf daß ich nicht umſonſt 
den Schein des Böſen auf mich lade. Du kennſt ja mein Herz 
und Du weißt, daß kein niedriger Gedanke mich zu dem, was ich 
jetzt thue, verleitet. Dir iſt ja meine Adficht bekannt, fordere ſie 
durch Deinen Beiſtand und führe wich zum Ziele le 

Er ſteckte den gefundenen Schatz zu ſich, löſchte die Laterne 

aus und Überkletterte die Mauer. Hierbei verlor er, ohne es zu 
bemerken, durch den Riß des Kettleins, an dem es hing, ein 
goldenes, mit einigen ſchönen Steinen beſetztes Kreuz, welches 
er einſt vom Herzoge kurz vor deſſen Abreiſe geſchenkt erhalten, 
und visher immer auf der Bruſt getragen hatte. Alles lag 
noch im feſten Schlafe, Niemand ſtieß ihm auf, als er durch 
den Garten und die finſtern Gänge des Schloſſes die Treppen 
hinauf in fein Gemach zutückeilte. Dort warf er ſich auf fein 
Ruhebett nieder und fein Geiſt verſenkte ſich in eine Fluth von 
Gedanken. Erſt als der Morgen ſchon dämmerte, kam der 
Schlaf über ſeine Augen. Doch nur ein Paar Stunden genoß 
er der Ruhe. Er war kaum erwacht, als es an ſeine Thür 
klopfte. Ein alter Diener trat ein und ſagte ihm: Die Her⸗ 
zogin ſei heut in aller Frühe auf eines ihrer Güter geritten. 
Sie laſſe ihm glückliche Reiſe wünſchen und überſende ihm 
außer dieſem Briefe, den er an ſeinen neuen Gebieter abgeben 
ſolle, noch dieſes kleine Geſchenk, als einen Beweis ihres Wohl⸗ 
wollens, mit welchem ſie oft noch an ihn denken werde. Er⸗ 
ſtaunt betrachtete Franz die Spende der Huld. Ein koſtbares 
Wehrgehenk und hundert ungariſche Gulden waren die Ab⸗ 
ſchiedsgabe der gnädigen Gebieterin. 
bei dem vorhabenden Zwecke ſehr zu ſtatten. 
Er ging nun, um den Schloßdewohnern Lebewohl zu ſagen. 
Die meiſten ſchieden mit gerührtem Herzen von ihm. Ein ſon⸗ 
derbares, faſt ängſtliches Gefühl, bemeiſtette ſich ſeiner, als er 
vor Seyfrieds von Zempelfld Thüre kam. Doch üderwand er 
es und klopfte an. Allein Seyfried ließ ihm ſagen, er könne 
unmöglich mit ihm ſprechen, da er krank gewor'en ſei und der 
Ruhe ſehr bedürfe; er laſſe ihm Glück für die Zukunft und eine 
gute Reiſe wünſchen. 

»Der Schreck muß dem Nachtwandler geſchadet haben, « 
ſagte Franz ſtill für fich; »doch nur Geduld, betrogener Dieb, 
Du wirft noch mehr erſchrecken! Uebrigens iſt es mir ſehr lieb, 
des Abſchieds von Dir enthoben zu ſein. 

Er begab ſich nun in ſein Gemach zutück, ſteckte all' ſein 
Geld und das Schmuckkäſtlein zu ſich, hing ſeinen Mantel 
über, nahm ein kleines Reiſebündel mit den nöthigſten Sachen 
(denn die übrigen ſollten ihm an den neuen Aufenthaltsort ge⸗ 
legentlich nachgeſchickt werden) und ging, nachdem er noch ein⸗ 
mal auf feine kleine Wohnung gerührt zurückgeblickt hatte, in 
den Hof hinunter, wo ſein Pferd ſchon geſattelt ſtand. Schein⸗ 
dar den Weg nach Oels einſchlagend, ritt er über die Oderbrücke 
zur Stadt hinaus; kaum aber hatte er den Fotſt erreicht, fo 
wendete er ſich inks und folgte immer dem Laufe des Stromes. 
So erreichte er nach einigen Stunden das alte vielthürmige 
Breslau. Von dort aus fandte er den Btief Katharinas durch 
einen ihm bekannten armen Bürger, den er für den Weg hin⸗ 
länglich bezahlte, an den Herzog Conrad; befahl aber dem Boten, 
erſt am folgenden Abende in Oels einzutreffen; das Schreiben 
an den Thorwä ter des Schloſſes abzugeben und ſich ſogleich 
wieder zu entfernen. 

Nur eine Stunde verweilte der eilige Franz in Breslau, und 
ritt an demſelden Tage noch einige Meilen, um ſpäteſtens mor⸗ 
gen das döhmiſche Land zu erteichen. Als er am ſpäten Abende 
in der Herberge, wo er eingekehrt war, zur Nachtruhe ſi h aus: 
kleidete, verm fie er erſt das goldne Kreuz. Seine Gedanken 
waren ſeit geſtern Jo ſehr mit andern Dingen beſchäftigt geweſen, 
daß er auf das Gewöhnliche wenig oder gar nicht geachtet hatte. 
Er wußte auch nicht genau, wo er dieſes Andenken verloren, ob 
beim Uederklettern der Mauer, oder ſpäterhin? Er war ſogar 
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im Zweifel, ob er es nicht vielleicht gar in ſeinem Gemache aus 
Eilfertigkeit hatte liegen laſſen. Genug, es war nicht mehr da, 
und er mußte, da er jetzt nicht wieder zurück konnte, ſeinen Ver⸗ 
luſt ſchon verſchmerzen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Schönheitsmittel. 
(Geſpraͤch über deren Werth und Nutzen.) 


Ich wette hundert gegen eins, & ſagte Fräulein Klara, 
vdaß Sie nicht zu beweifen im Stande find, was Sie ange⸗ 
ben. Geſtehen Sie nur, Alles was Sie ſagen, iſt bloße 
Spötterei. 

— Sie würden verlieren, Fräulein. Was ich ſage iſt Ernſt, 
bittrer Ernſt. 

»Sie behaupten alſo ſteif und feſt, daß alle kosmetiſchen 
Mittel, deren wir uns bei unſerer Toilette bedienen, nicht nur 
von keinem Nutzen, ſondern ſelbſt ſchäͤdlich find 2 

— Wie Sie ſagen, ſchönes Fräulein. Ihnen ſchädlicher 
als tauſend andern, weil Sie duch dieſe künſtlichen Mittel 
ſich der Gefahr ausſetzen, Ihre natürliche Schönheit zu ver⸗ 
lieren. — 

»Sie werden mir jedoch eingeſtehen, daß Bärenfett, Lika⸗ 
olak, Makaſſaröl, oder die huiles antiques divines, orien- 
tales ꝛc. den Haarwuchs befördern, und ſobald er an einigen 
Orlen ſich verdünnt, ihm feine frühere, oder ſelbſt eine früher 
nie gehabte Stärke geben. 

— Die 500 verſchiedenen Oele und Pomaden, die unter 

den manigfachſten Namen netkauft werden, erzeugen alle die? 
ſelbe Wirkung, d. h., ſie ſind alle gleichmäßig unnütz. Dir 
Salbe welche man »Bärenfett« nennt, iſt eben fo unſchuldig 
als alle übrigen. Sie hat durchaus nichts Eigenthümliches, 
was fie von den andern Fetten untetſcheidet. Die Berühmt‘ 
beit des Bärenfeltes hat denſelben Urſprung, wie die aller Markt 
ſchreiermiitel der alten Arzneiwiſſenſchaft. Unwiſſende Men“ 
ſchen bildeten ſich ein, daß, weil das Haar der Bären lang felr 
ihr Fett dazu beitrage, folglich auch dei Menſchen, als Salbe 
gebraucht, den Haarwuchs befördern könne, und zwar au 
demſelben Grunde aus welchem man ehemals bei der Gelb 
ſucht Hundsloltich und Eigelb verordnete — blos der Farbe 
wegen. 
9 J habe erſt geſtern eine »philoſophiſche und hygiäniſche 
Abhandlungs üder den Haarwuchs geleſen, in welcher den Mil 
teln, die Sie verwerfen, vorzüglich dem Bäcenfett, große Tu gen“ 
den beigelegt werden. 

— Kein Fett, welcher Art es auch ſei, und hätte man es 
ſelbſt von grönländiſchen und kamtſchadaliſchen Bären bezogen, 
iſt im Stande, den Haarwuchs zu verſtäcken, ſo lange es nich 
vor Allem die Organe im Innern der Haut, in welchem die 
Haarwurzel keimt, erzeugen kann, eben ſo wenig als häufig 
Begießen der Erde eine Pflanze hervortreibt, ſobald derſelben 
Keim nicht vorhanden iſt. Die Dicke des Haares rührt her vor 
der Fruchtbarkeit des Keimes. Man kann eben ſo leicht die 3a 
ſeiner Arme und Beine vermehren, als die feiner Haare. 4 
behauptet, das Oel verhindere die Haare, ſich an ihrem End 
zu ſpalten. Auch das iſt ein Irrthum. Spalten ſich die Haare 
ſo iſt es, weil fie abgeſtorben find. Wir konnen eben fo wen 
unfere Haare neu beleben, als die Zweige einer abgeſtorben 
Eiche Der Gebrauch des Bärenfetts und der Kopföle iſt wel 
nichts, als ein Uederbleidſel unſter alten Barbarei. In dieſe 
Berrachte ſtehen wir noch mit den Hottentotten auf einer u. 16 
derſelden Stufe. Alle dieſe Mittel dienen zu weiter nichts, 
unſere Haare in ſchmutzige und kompakte Maſſen zu verw 1 
dein, und ihnen das Anſehen künſtlich geringelter Rattenſchwä 
zu geben, während nichts zierlicher iſt, als der natürliche Lo f 
ſchlag des Haares. WU man mit aller Gewalt fid den Kon 
mit Feit und Oel einſchmieren, fo braucht man monatlich gie 
fünf Gulden für Makaſſaröl oder Bärenfete auszug ben. 47 
zehn Kreutzer Schweineſchmalß oder Olivenöl verrichten er $ 
aus diefeiben Dienſte, ausgenommen daß fie nicht lech 
oder vielmehr, wie feine Geruchsnerden behaupten, 1 
ſtinken. 
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»Sie übertreiben, lieber Freund. Es iſt auf jeden Fall ein 
großer Unterſchied zwiſchen Ihrem Olivenöl und Schweine⸗ 
ſchmalz und den kosmetiſchen Oelen und Pomaden. 

— Kein anderer, als der des Geruchs. Sie, mein Fräulein, 
laſſen ſich Ihr Haar mit nichts anderem als dem Unguentum 

simplex, oder mit der Wachsſalde Turners verunrein gen. Die 
einfachſte Analyſe kann Ihnen beweiſen, daß die Subftanzen, 

deren ſi h die »Haarkünſtlers bedienen, dieſelden find, wie die, 
welche man zur Bereitung der gewöhnlichen Heilſalben und 
Pflaſter gebraucht; ausgenommen, daß man ihnen wohlriechende 
Sachen beigemifcht hat. 

»Bei dem Allem werden Sie doch geſtehen, daß wenn man 
glänzendes Haar haben will, man ſich des Oels oder der Pomade 
bedienen müſſe. 

— Im Gegentheil. Oel und Fett (denn Pomade iſt nichts 
als Feit) nehmen dem Haar feinen natürlichen Glanz, und geben 
ihm augenblicklich keinen andern, als den des Schmutzes. Be⸗ 
ſchmieren Sie pelirties Holz mit Del, und fein natürlicher Glanz 
wird allmählig verſchwinden. Es iſt daſſelbe mit dem Haar; 
jemehr Fett oder Oel Sie darauf verbreiten, um ſo häßlicher 
wird es. — Das einzige Mittel, dem Haar feinen Glanz zu 
bewahren, beftebt darm, es mit reinem Waſſer zu waſchen, und 
es nachher in feiner natürlichen Richtung zu bürſten. — Das 
Oel verhindert nächſtdem auch das Haar, ſich zu kräuſeln. Es 
giebt ein ganz einfaches Mittel, dieſen Zweck zu erreichen. Man 
muß das Haar kräuſeln, wenn es naß iſt, und es trocknen laſſen, 
ohne es zu berühren. Das Oel welches man zu demſelden 
Zwecke verkauft, beſteht aus nichts anderem, als einer leichten 
Auflöfung von Fiſchleim, mit welchem man dem Haar eine be⸗ 
liebige und ziemlich dauernde Form geben kann. Auf keinen Fall 
kann man ſich jedoch etwas Unfauberers denken, als einen mit 
Fiſchleim, Oel und Feit deſchmierten Kopf. 

»Wenn ſich das Alles wirklich verhält, wie Sie ſagen, 
begreife ich nicht, wie man fo lange ſich hat täuſchen laſſen 
können. 

— So lange weibliche Eigenliebe beſteht,“ ) werden höchſt 
wahrſcheinlich alle vernunftgemäßen Erklarungen in dieſer Hin⸗ 
ſicht, unbeachtet bleiben. Die 500 Arten Oele und Pomaden 
werden nach wie vor bereitet und verkauft werden. Und feloft 
Sie, mein Fräulein, geſtehen Sie es offenhetzig, obgleich Sie 
jetzt die Richtigkeit meiner Bemerkungen einſehen, und obgleich 

Sie die Sauberkeit über Alles lieben, Sie ſelbſt werden ſich fort: 
während Ihr ſchönes Haar mit wohlriechendem Fett veruncei⸗ 
nigen, weil — Sie einmal daran gewöhnt find. Uebrigens finde 
ich dieſe Handlungsweiſe darum nicht tadelnswerih, weil fie den 
Uebetfluß voller Taſchen in leere überträgt. 

„Ich bin vollkommen Ihrer Meinung. Aber wenn die 
meiſten dieſer Oele und Fette, wie Sie ſagen, dunſchuldigs find, 
giebt es nicht auch einige ſchäd liche unter denſelben ?« 

— Ohne Zweifel. Die Flüſſigkeit Rowlands, deten man 
ſich zum Kräpſeln der Haare bedient, iſt die ſwädlichſte von allen. 
Sie iſt gewöhnlich aus Seife und Laugenſalz bereitet, und trägt 
nicht wenig dazu bei, die Haarwurzeln zu tödten, jo daß nach 
und nach die Haare ausfallen. Sie erzeugt dieſelbe Wirkung, 
wie wenn man ſich mit Quedfilber pudette. Das Rezept zur 
Bereitung des »köſtlicen Makaſſatölc iſt daſſelbe, deſſen fi) 
die Hufſchmiede zur Bereitung des Oels für die Pferde füße bes 
dienen. Die Parfumeurs miſchen dlos einige wohlriechende 
Sachen bei. Die Auflöjung des gummi guaic:m in Olivenöl, 
wodurch das grüne anlike Oel entſteht, iſt ein in der Arzneikunde 
bekanntes Mittel gegen rheumatifhe Schmerzen. Eden fo iſt 
das Kaſtoröl, auch Palma⸗Chtiſt Del genannt, welches von 
Patfumeuts als zwei durchaus verſchiedene Arten verkauft wird, 
nichts anderes, als ein gelindes Adführungs mittel. Ich könnte 
viel Aehnliches andeuten; aber ich glaube, Sie haben daran 
ſchon zur Genüge. 

(Beſchluß folgt.) 


— 


(Verſpätet.) 
Hochgeehrter Herr Redakteur! 


Nach einer neulichen Anzeige, betreffend das neu eröffnete 
Inſtitut des Herrn Profeſſor Mabdour, Schweidniger Straße 
— —— 

) D. h. fo lange die Welt beſteht. 


Nr. 5. konnte ich nicht umhin, dieſe unentgeltlich angekündigte 
erſte Vorleſung und Vorzeigung zu beſuchen. Im Vorurtheil 
befangen, verſprach ich mir von dieſer Stunde wenig Genuß; 
allein wie angenehm wurde ich überraſcht, als mir Herr Mab⸗ 
boux faßt mit Zauberſchnelligkeit aus Wachs ein Blumenbouquet 
mit der treuſten Naturähnlichkeit und mit einer Leichtigkeit, die 
Alles übertrifft, hervorbrachte, ſo daß außer dem verdienten Bei⸗ 
fall für den Künſtler in mir einige Gedanken rege wurden, 
welche der öffentlichen Beurtheilung anheim zu ſtellen ich mich 
veranlaßt fühle und ich bitte Ev. Wohlgeboren dieſen Zeilen 
ein Plätzchen in Ihrem viel geleſenen Blatte zu vergönnen. 

In mehrere Provinzial⸗Städten und Pfarrdörfern habe ich 
in Kirchen gleichviel ob dem katholiſchen oder evangeliſchen Be⸗ 
kenntniſſe angehörend, größtentheils die Altäre mit Blumen⸗ 
Bouquets verziert gefunden, eine Zierde welche der Heiligkeit 
des Ortes ganz entſpricht, da ſie die reinen Gaben des Vaters der 
Natur auf würdige Weiſe repräſentiren. Allein die feifche 
Blume verwelkt und der fromme Sinn der Kirchenfreunde hat 


durch künſtlich gearbeitete Blumen aus Zeugen verſchiedener Art, 


der Vergänglichkeit vorzubeugen geſucht. Indeß habe ich ſtets 
gefunden, daß auch dieſe angefertigten Bouquets dem Zahne der 
Zeit ſehr leicht unterliegen und meiſtens von Inſekten, Staub, 
einfallendem ſtechenden Sonnenſcheine ſo unſcheinlich und wirk⸗ 
lich für die Heiligkeit des Ortes entſtellend werden, daß man 
demjenigen Dank zollen muß, der auf eine leichte Weiſe aus 
einem Material welches die Honigträgerin aus den edelſten 
Säften des Planzenreiches bereitet, auf leichtem und angenehmen 
Wege dem frommen Sinne der Freunde, welche in geſchmack⸗ 
voller Ausſchmückung des Gotteshauſes ihr religiöſes wie Schön⸗ 
heitsgefühl bekunden, dieſem Uebelſtande abzuhelfen weiß. Ich 
meine damit die Anfertigung künſtlicher Blumen aus Wachs, 
welche Herr Profeſſor Mabboux auf eine eben fo leichte als vers 
gnügende Art lehrt, daß namentlich ſolche Perſonen, welche ihre 
freien Stunden belehrend für ſich dem Studium der Botanik 
widmen wollen, dem reichhaltigſten Stoff zu angenehmer Selbſt⸗ 
beſchäftigung finden. Dieſe aus Wachs gefertigten Blumen 
haben den Vorzug vor allen aus Zeugen zuſammengeſetzten, daß 
ihre Farbe nie dleicht, ſondern in ſteter Naturftiſche verbleibt, 
ſodann kann der auf dieſelben gefallene Staub leicht durch Fe⸗ 
dern und trockene Lappen entfernt werden, und endlich werden 
fie nie dem Inſektenfraße zum Raube. Dieſe Vorzüge dürften 
wohl den Gebrauch dieſer Blumen an geheiligten Stätten em⸗ 
pfehlen und mit derſelben Auftichtiakeit, mit welcher ich Herrn 
Mabbour als tüchtigen Lehrer in der Anfertigung derſelben emp⸗ 
fehle, unterzeichne ich mich 
Ew. Wohlgeboren 
ergebener Diener 


— r. 


Eiferſucht. 

Eine glückliche Ehe iſt wohl das Höchſte, was ein Menſch 
auf Erden ſich wünſchen kann; dennoch untergräbt ſo Mancher 
mit eigener Hand dieſes Glück, und aus Urſachen, die nicht 
einmal als eine entſchuldigende Veranlaſſung angenommen wer⸗ 
ded können. 

Das X. ſche Ehepaar hatte in früherer Zeit unter Nah⸗ 
rungsſorgen und mancherlei Ungemach feſt aneinander gehalten, 
und ſein gegenſeitiges Verhältniß war immer von der erfreulich⸗ 
fien Art geweſen, als vor Kurzem der Dämon der E ferſucht 
zwiſchen Beide trat, um, was Jahre lang berrlich beſtanden hat, 
vielleicht für immer zu zerrütten. — Herr X., ein etwas hitziger 
Kopf, warf nämlich ganz unerwartet den Verdacht auf ſeine 
Frau, daß dieſelde die ihm angelobte Treue verlegt habe, und 
zwar nahm er den Grund dazu aus einer, wie erwiefen, ganz 
unſchuldigen Vertraulichkeit, welche ſeine Freunde im off ntli⸗ 
chen Umgange mit feiner Frau beobachteten. Schon hatte er 
ſich mit mehreren dieſerhal entzweit, als ein ähnliches Beneh⸗ 
men ſeines vertrauteiten Freundes, der ihm in Folge feiner un: 
gegründeten Eiſerſucht faſt allein noch geblieben war, und mit 
dem und deſſen Famuie er ſich nebſt feiner Frau und 2 erwach⸗ 
ſenen Kindern in einer Geſelſchaft befand, die Veranlaſſung 
gab, daß er ſeiner Frau nicht nur auf der Stelle und in Gerene 
wart feiner Kinder und der ihm befreundeten Familie die wid“ 
ſichts loſeſten Vorwürfe machte, ſondern dieſe auch am andern 
Tage mit der größten Härte wiederholte, ungeachtet feine Gat⸗ 
tin ihm mit ihränenden Augen ihre Unſchuld betheuerte, und ihn 


„ —— 
auf daß Liebreichſte bat, doch ſolchen abſcheulichen Verdacht von die Beſchäftigung mit einem rotzkranken Pferde zugezogen hat. 


ihr zu nehmen. te 

Möge Herr X., wenn er dies lieſt, in ſich gehen, und be⸗ 
denken, wie tief feine gewiß recht brave Frau nein ſo niedriger 
Verdacht kranken muß, und daß er auf getadem Wege iſt, ſein 
ſüßeſtes Lebensgrück zu zerſtöͤren. | (18,) 


Lokales. 
Das Amtsblatt der hieſigen kön igl. Regierung v. 11. Okt. 
enthält Folgendes: „Es iſt im Monat Auguſt d. J. ein 
Mann an emer Krankheit geſtorben, welche ſich derſelbe durch 


Schon unter dem 22. Aug. 1826 Haben: wir in unſerm Amts⸗ 
blaite Stück 35, Seite 249 alle Perſonen, welche retzkranke 
Pferde warten, aufgefordert, die größte Vorſicht und Reinlich⸗ 
keit bei deſem Geſchäft zu beobachten. Wer wiederholen dieſe 
Warnung vor der großen Gefahr, welche mit der durch dieſe 
Anſteckung erzeugten Krankheit verbunden iſt und rathen Jedem, 
der mit einem ſolchen Pferde ſich beſchͤͤftigt, ſich jedesmal nach 
beendigtem Geſchafte alle dabei entbloͤßt geweſenen Theile ſeines 
Körpers mit lauwarmem Seifenwaſſer ſorgfältig zu waſchen, 
auch bei der erſten Spur eines Unwohlſeins ſofort ärztliche Hilft 
in Anſpruch zu nehmen j 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


SSS 
Etabliſſement. 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage 
tockgaſſe Nr. 10 


ein Spezerei⸗, Farbewaaren⸗ 


Taufen und Trau ungen. 
Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. Den 1. Oktbr.: 
d. Chokoladenfabrik. Weinrich T. — d. Tag⸗ [ 
arb. Kuhnert T. — 1 unehl. T. — d. Tiſch⸗ 
lergeſ. Horn S. — d. Kutſcher Heinrich S. 
— d. Schloſſer Paarmann T. — Den 2: 
d. verſt. Fretſchmer Hellmich T. — d. Frei⸗ 
gärtner Weigelt S. — Den 3.; d. Uhrmacher 3 
Bautz T. — d. Bedienten Goliſch T. My 
Bei St. MarinMagdalena, Den 1% 
RR. Septbr.: d. Schneider C. Kuſche S. — 
d. Lohnkutſch Thielmann T. — Den 28.:: 
d. Juſtizkommiſſ. E. Schaubert T. — Den 
1. Oktbr.: d. Kretſchmer G. Hildebrandt T. U 
— d. Leinwandhdlr. W. Schuſter T. — d. 
„Tiſchler Ch. Meier T. — d. Kutſcher C. Seif⸗ 
fert S. — d. Kattundruckergeſ. S. Wagner 
T. — d. Haushälter G. Kindlein S. — d. 
Tagarb. Ludwig S. — Den 2.: d. Dekono- 
mie⸗Inſpektor W. Lorenz T. — d. Fleiſcher 
G. Barthel S. 
Bei St. Bernhardin. Den 1. Okt.: 
d. verſtorb. Wagemeiſter R. Viertel T. — d. 
Sattler S. Keil T. 
In der Hofkirche. Den 1: Oktbr.: 
d. eee Kaufmann S. — d. 
Vergo eh. au + b 
kei ei 11,800 aß teaden Den 17. 
Sept.: d. Kretſchmer W. Heck T. — Den 1. 
Okebr.: 1 unehl. T. — d. Tagarb. G. Weber: 
ſchin S. — d. Freiſtellenpächter G. Beck S. 
— d. Tagarb. A. Hoffmann S. — 1 unehl. 
T. — d. Bäcker C. Burkhart T. 
Bei St. Chriſtophori. Den 1. Okt.: 
d. Inwohner in Pirſcham Roſemann T. 
Bei St. Salvator. Den 1. Oktober: 
1 unehl. T. — d. Inwohner in Hartlieb Gat⸗ 
ter S. — d. Böttcher Bittner in Gr. Oldern 
S. — Den 2.: 1 unehl T. 


Getraut. 


etablirt habe. 


Arbeits⸗ und Hänge 


— 
8 


—— 


und Tabak⸗Geſchaͤft 


Indem ich um recht zahlreichen Beſuch hoͤflichſt bitte, gebe ich die 
Verſicherung, daß mein Beſtreben gewiß ſtets dahin gehen wird, jeden meiner geehr⸗ 
ten Kunden reell und prompt zu bedienen und dadurch das mir ſchenkende Vertrauen N 
zu rechtfertigen ſuchen werde. 10 
Breslau, den 10. Oktober 1843. 


Die Lampen: und La ir⸗Waaren⸗Fabrik 


des Joſeph Friedrich, 


termarkt 6 „ 


empfiehlt ihr reichhaltig aſſortirtes Lager der zweckmäßigſten und beſten Tiſch⸗, Tafel⸗ 
pſiehlt ihr reich „Lanpen, fo wie alle Arten der neueſten lackirten Waaren und verſpricht 
bei reellſter Bedienung die allerbilligſten Preife. 


SSS > 
Alepfel⸗ und Birne 


vollkommen ausgebildet und friſch, werden ununterbrochen bis zum Fruͤhjahre k. J., 0 
ſelbſt in geringeren Quantitäten (bis zu 4 Pfd.) gekauft und gut bezahlt von YX 


es 


sisisisisleie! 
n⸗Kerne, 
Eduard & Moritz Monhaupt, 0 
Gartenſtraße Nr. 4, FI oa 
„Schweidnitzer⸗Vorſtadt) im Garten. | 
SSS 


Durch perſoͤnlich gemochte Einkäufe in der 


Wei St. Eliſabeth. Den 28. Sept.: q Vermiſchte Anzeigen. verfloſſenen Leipziger⸗Meſſe, habe ich wiederum 
Poliz.⸗Sekretair Blümner mit Saft! E Poſer. 1 mein Lager in Modewaaren ſortirt, und em⸗ 
Den 2. Okt.: Tiſchlergeſ. Keller mit Igfr. O .... ua pfeble daher eine große Auswahl in wollenen 
Grundmann. — Kutſcher Reimann mit C. Wohnungs Veränderung. Stoffen, als; 4 breite karirte Camlotts, fo wit 


Schiller. e 2 
Bel St. Maria Wägdnteng! Den 
27. Sept.: Kretſchmer H. Landeck mit Igfr. 
D. Goͤhli ch. Den 2 Olbr.: Kulſcher 
Spinde mit C. Lange. — Den 3.: Organiſt 
k. Hoferichter mit R. Roſe. — Schneidergeſ. 
L. Linke mit Igfr. S. Linge. 1 
Bei St. Veinhardin. 
Schuhmachergeft G. Freuag mit L. Sch 13. — 
Tagarbeiter G. Bergel mit R Naumann. — 
Den 3.: Wundarzt 1. Kl. G. Weigmann 
r. F de 


zwei Treppen hoch. 


Ich wohne jet: Ecke der Schuhbrücke und f 
Kupſerſchmied straße im goldenen Stück, Gamlotts, ſo wit in de breite Thibets, Li 


Einem hochgeehrten Publikum mache ich 
Den 2. Okt. biermit bekannt, daß ich meine Dekatir⸗An⸗ 2 Kthlr. Für Herren: Eine große Aus 
ſtalt in die ehemals Koch'ſche Dekatir⸗Anſlalt! im wollenen, 
verlegt habe, „kleine 

tr. 9. Friedri 
Tuchſcheer und Dekateur. 


breite Crep de Zeunde in allen Forte 
6 Sgr. pro Elle; glatte und ſacclonief 
n ſtrins, Crep de Rachel, das Kleid à 5 

Dr. Piltz. 2 Kthlr.3 Kleiderkattune in den Schon 
Muſtern, à 23, 3 bis 4 Sgr. pro Eile; wi 
lene umſchlagetücher z bis Ye groß A 12 40 
ſeidenen und Sammt: Weit), 
Groſchengaſſe, ftofien, Shawlg, ſchwarz und butfeidene Ha fe 
Döring, | tücher, fo wie ſeidene Taſchentücher empfeh 
ich zur gütigen Abnahme. 


mit IJ \ 
In der Hofkirche. Den 1, Hrtöper: In mu — S. Ningo⸗ 
Zander) R. Schuller mitArgfen J. 5 = + ing 
Bähniſch. 8 3 t Weiß Nähen | Hintermarkt Nr.“ 
5 
T werden junge Mädchen angenommen und fine 2 Kuspferſtiche von Friedrich dem ce 
10 Theater Repertoir. den dauernde Beſchaͤftigung und Bezahlung | Yen find billig zu verkaufen Nadlerge 
bz 75 en Konfert Schmiedebrücke Nr. 62, Nr. 8, im erſten Stock. — 
V»! . ̃ .,, 
in 1 Akt von Louis Angel. Nach dem Kon⸗ pinsechänfer Me. 10, eine Treppe a 5 Schmichebence Nr. 
zal Drei und dreißig Minuten in hoch, werden alle Arten Eingaben, Ver- -Veorgi, Schmiebebrüde N. 
Grünberg, (oder: „Der halbe Weg.“, LA und Geſuche, Inventa⸗ Wohnungen ſind zu vermiethen 6. 
Poſſenſpiel in ı Akt von Holtey. rien, und Contrakte angefertigt. am Wäld 


Maſchinendrüct und Papier don Henrich Richter, Albrechtoſnaße Nr. 11. 


